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Amtlicher Teil .
MucverbekSmpkung .

** Das Ministerium des Innern hatte bereits vor einiger
Zeit die Bezirksämter angewiesen, alle Nachrichten über
Schleichhändler und Schieber usw., soweit deren Be¬
tätigung eine über den Amtsbezirk hinausgehende Bedeutung
hat, dem Bezirksamt — Polizeidirektion — Karlsruhe nntzu -
teilen . Die Sammlung und Verwertung des auf diesem Wege
einlaufenden Materials ist nunmehr von der Abteilung Er¬
kennungsdienst beim Bezirksamt — Polizeidirecktion — Karls¬
ruhe übernommen worden. Die Abteilung Erkennungsdienst
sticht sich bei ihrer Tätigkeit , die in der Hauptsache in der Aus¬
kunsterteilung an alle behördlichen Stellen üher das bei ihr
vorhandene Material über Schieber, Wucherer, Preistreiber
und Schmuggler besteht , außerdem auf die Registraturen
und Karteien , die beim früheren Landespreisamt zum Zwecke
der . Wucher- und Schieberbekämpfung angelegt worden sind ,
v -

Die Verarbeitung von Topinambur zu
Branntwein .

** Das Reichsministerium! für Ernährung und Landwirt¬
schaft hat einer Aufhebung der Bundesratsverordnung vom
12, Mai 1917 über die Verarbeitung von Topinambur zu
Branntwein ni «HD z u g e st i in m t . Das badische ^

Mi¬
nisterium des Innern hat, um eine Erleichterung zu verschaf¬
fen, gestattet, daß diejenigen Landwirte , die im Jahre 1922
nicht mehr Topinambur angebaut haben als im Jahre 1918
ihre selbstgebauten Topinamburs bis zum Umfang der Anbau¬
fläche im Jahre 1918 zu Branntwein verarbeiten dürfen .

«- Wenn es anders kommt!
Eine ganze Reihe von Ereignissen der letzten Zeit hat

gezeigt , daß es iin politischen Leben oft anders kommt,
als die Interessierten es vorhergesagt haben . Ziemlich
allgemein hatte man angenommen , daß die sächsischen
Landtags wählen eine weitere Verschiebung nach
rechts bringen würden , ,und man hatte dabei so getan ,
als ob diese Verschiebung nach rechts überhaupt ein Cha¬
rakteristikum unserer Tage sei. Wie kam es aber in Wirk¬
lichkeit ? Gerade die äußerste .Rechte hat eine ziemlich
schwere Niederlage erlitten , und die sozialistischen Parteien
zusammen haben nicht unansehnliche Erfolge erringen kön¬
nen . Die Deutschdemokraten aber, denen manch einer
schon ein Verlöschen des Lebenslichtleins prophezeite, ha¬
ben sich nicht nur behauptet, sondern ihre .Stimmen um
34 Prozent vermehrt.

Ms am 13. November sich in Berlin die für eine Zroße
Koalition in Betracht kommenden Parteien auf ein innen -
und außenpolitisches Programm geeinigt hatten , welches
dann der bekannten Note .an die .Reichskommission zu¬
grunde gelegt wurde , hätte man eigentlich annehmen sol-
kn , daß jetzt die Stellung des Kabinetts Wirth
wieder gesichert sei. Aber .es kam faktisch ganz anders .
Das Kabinett wurde jetzt erst recht gestürzt.

Als dann Generaldirektor Dr . Cuno den Auftrag
zur Neubildung des Kabinetts übernahm , .schien es an¬
fangs so, als ob Zentrum und Sozialdemokra¬
tie dem neuen Manne bei seinen Beinühungen behilflich
sein würden . Heute lesen wir , daß .beide Parteien sich
ihre Stellungnahme noch gänzlich Vorbehalten wollen .
DaS Zentrum läßt erklären, daß es die Entwicklung als
„aufmerksamer Beobachter" verfolgen werde , und .die So¬
zialdemokratie betont, daß sie nachwievor gar nicht daran
denke , zusammen mit der .Deutschen Volkspartei in ein
Kabinett einzutreten . Von Zentrumsseite wird übrigens
darauf hingewiesen , daß Dr . Cuno der Partei als sol¬
cher nichtangehört hat . Da er bekenntnistreuer Ka¬
tholik ist und Mitglied .einer katholischen Studentenver¬
bindung war , hatte man vielfach geglaubt , daß er sich nach
seinem Austritt aus der Deutschen Volkspartei dem Zen¬
trum angeschlossen habe. Das,ist nun also nicht .richtig.
Parteipolitisch im Zentrunissinne betätigt hat sich Dr .
Cuno natürlich überhaupt nicht ; denn sonst hätte er ja
von vornherein als Kandidat der Zentrumspattei .ange¬
sprochen werden müssen.

Wenn man noch vor einem Vierteljahr der italienischen
Regierung gesagt hätte, daß demnächst der F a s z i s m u s
durch einen Staatsstreich die Macht der Regierung an sich
reißen würde , so wäre man sicherlich auf lächelndes Stau¬
nen gestoßen. ,Und wie ist es gekommen ?. Parlament , Ge¬
setz und Verfassung wurden vollkommen ignoriert , die
Faszisten machten faktisch mobil und rückten auf Rom ,und der König kapttulierte vor ihnen . Die vorgestrigeRede Mussolinis aber im italienischen Parlament hat
gezeigt, daß der neue Ministerpräsident das parla¬
mentarische Regierungssystem überhaupt

verabschiedet hat und , wenn man .die Dinge beim
rechten Namen nennen will , auf der Grundlage .ei¬
ne rDiktatur regiert . Das gehorsame Parkunent
hat ihm zwar ein Vertrauensvotum erteilt , aber er hatte
schon vorher erklätt, daß er auch gegen .und ohne
dasParlament seinen Willen durchsetzen werde . Da¬
mit der ganze Staatsstreich einen einigermaßen legalen An¬
strich bekäme, wurde das purpurne Mäntelchen der Mo¬
narchie herangeholt . Dieses Mäntelchen hatte die verfas¬
sungsrechten Blößen zu bedecken, und der König
stimmte zu. Das Wott „Monarchie" hatte schon vorher
seinen .Sinn verloren gehabt, jetzt ist diese Institution
direkt zu einer Farce herabgRvürdigt worden. „Monarch "
heißt Alleinherrscher. Der König von Italien hat aber
allein überhaupt nichts zu sagen, und seine Tätigkeit hat
mit herrschen .nichts zu tun. . ,* Und nun zu den englischen Wahlen . Nach dem
Verlauf der Gemeindewahlen in England , die der Arbei¬
terpartei schwere Verluste eintrugen , hat man Mit einem
nur sehr mäßigen Mandatsgewinn dieser Partei gerechnet.
Und wenn man die Attikel der Londoner Korrespondenten
las , mußte man überhaupt zu der Überzeugung gelangen ,
daß die englischen Wähler der Politik müde seien und .sich
nur sehr lässig an dem Wahlakt beteiligen würden . Auch
hier ist es anders gekommen . Die Wahlbetei¬
ligung .war sehr rege , und die Arbeiterpar¬
tei hat sehr beträchtliche Erfolge errungen :
sie hat ihre Mandate von 75 auf 138 vermehrt , d . h., sie
hat einen Gewinn von beinahe 100 Prozent .davongetra¬
gen. Die Konservativen haben sich behauptet : sie
sind im Besitz der Mehrheit . Allerdings beträgt diese
Mehrheit nur 96 Stimmen . Die Koalitionslibe¬
ralen Lloyd Georges haben 67 Sitze verloren und zie¬
hen mit nur noch 24 Abgeordneten ins Parlament . Da -
gegen haben die Unabhängigen Liberalen 18
Sitze gewonnen , sodaß sie jetzt mft 52 Abgeordneten im
Parlament aufteten können.

Der Ausgang der »englischen Wahlen ist so, daß er wahr¬
scheinlich die Konservativen zu einer Politik nöttgen wird ,die maßvoll ist und die Tatsache einer nur schwachen
Mehrheitsposition berücksichtigt . Der große Wahlerfolg
der Arbeiterpattei und der Unabhängigen Liberalen wird
den Konservattven sicherlich zu denken geben . Vielleicht
könnte auch für sie einmal das Wott des Königs Pyrrhus
von Epirus gelten : „Noch ein solcher Sieg , und wir sind
verloren ! " .

Man nimmt an , daß die Konservativen die .Regierungs¬
basis vergrößern werden . Zunächst käme für eine derar¬
tige Koalition Lloyd George mit seinen Nationalli¬
beralen in Frage . Es ist ein eigentümlicher Zufall , daß
Lloyd George als Führer dieser Pattei auch heute noch
eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen vermag , ob¬
wohl seine Partei bei der .Wahl eine .schwere Niederlage
erlitten hat. Lloyd George hatte ja auch im Wahlkampf
selbst so operiett , daß man sagen konnte, er halte zwei
Eisen im Feuer . Das eine Eisen hieß Koalition der
Mitte , das andere hieß Wiederherstellung der Koalition
mft den Konservativen . Die erste Möglichkeit, die Bildung
einer Koalition .der Mitte , ist dahingeschwunden. Mso
bleibt nur noch die zweite . Allerdings wird Lloyd Ge¬
orge, wenn er überhaupt wieder ins Kabinett eintreten
sollte, nicht mehr dessen Führer sein. Die Führung liegt
nunmehr bei den Konservativen . Bis zu den nächsten
Wahlen !

Die französische Finanzpolitik
in Meorie und Dräns .

In unzähligen Sieten, Preffepolemiken und Noten beschul -
digt bekanntlich Frankreich seit Jahren Deutschland des „bösenWillens " bei der Wiederherstellung seines durch den VersaillerVertrag völlig aus den Fugen gegangenen Staatshaushaltes .Noch kürzlich konnte das Regierungsorgan , der „Temps "

, nichthohe Worte genug finden, um den „Opfermut " der französischenNation , unerhörte Steuerlasten zu tragen , zu loben und dem¬
gegenüber die Widerwilligkeit des deutschen Voltes , entspre-
chende Maßnahmen zu ergreifen, zu brandmarken . Wie in
Wirklichkeit dieser Opfermut aussieht, darüber gibt eine Ab¬
handlung des Kieler -Professors für Nationalökonomie, Dr . O.Schneider, über „Frankreichs Finanzpolitik " Aufschluß. AufGrund amtlicher französischer Quellen untersucht der Verfasserdie Entwicklung der französischen Finanzmaßnahmen in den
Jahren 1914 bi? 1922 und kommt zu dem Ergebnis , daß trotzder von Jahr zu Jahr sich steigernde » gewaltige« Defizits im
französischen Gefamtbudget die französische Finanzderwaltungbisher keinerlei entsprechende Anstrengungen unternommenhat, die enormen Ausgaben abznbauen, oder die ordentlichenEinnahmen und Steuern entsprechend zu vermehren . Sie hat
sich eben, wie tas auch der Sozialist Blum bei den gegenwär¬

tigen Budgetverhandlungen in der französischen Kammer mit
scharfen Aorten gegeißelt hat, bisher immer darauf verlassen,daß Deutschland die Phantasiesummen , die ihm in Versailles ,und London aufgebürdet sind, zahlen wird.

Die Gesamtausgaben des französischen Staatshaushalte »sind von 10.4 Milliarden Franken im Jahre 1914 auf 68,1 imJahre 1930 und 48,7 im Jahre 1922 angestiegen. Der Rück-
gang im letzten Jahr erklärt sich vornehmlich aus dem Rechen,tunststück , daß man zur Verschleierung der Gesamtlage all¬dem ordentlichen Etat zu leistende Ausgaben auf den Sonder -etat der von Deutschland zu ersetzenden Ausgaben überschrie¬ben hat . Die Ausgaben für militärische Zwecke sind von 1,8Milliarden im Jahre 1913 auf 5,4 Milliarden im Jahre 1933
angewachsen und werden im Rechnungsjahr 1933 eine weitere
Steigerung erfahren . Den größten Aufgabeposten mach» dieEnde März auf 317 Milliarde » Franken angewachsene öffent¬liche Schuld aus , deren Verzinsung im Rechnungsjahr 1922
13,2 Milliarde » gegenüber 1,4 im Jahre 1913.

Prof . Schneider weist mit Nachdruck darauf Hill , öllß einBlick auf den französischen Reparationsetat jeden Zweifel da-ran behebe , daß die französische Finanzpolitik nach dem Kriegedarauf angelegt war , durch eine künstliche . Steigerung der un.
gedeckten Staatsausgaben aus politischen Gründen eine mög¬lichst hohe Bemessung der von Deutschland zu verlangendenNeparationssumme zu erzwingen. Im Rechnungsjahr 1921
beanspruchten allein die Ausgaben für Militärpensionen, derenErsatz bekanntlich vollkommen zu Unrecht von uns gefordertwird , 2,4 Milliarden Franken . Für das Finanzjahr 1922 wer¬den die Gesamtausgaben auf 48,7, die Gesamteinnahmen auf24,1 , der Fehlbetrag also auf 24,6 Milliarden veranschlagt.Was nun die sogenannte, vom „Temps " so überschwänglichgerühmte „Finanzreform " der Jahre 1917 und 1920 anlangt ,so betont Schneider mit Recht ihre völlige Unzulängichkeit . Nurein Beispiel : ein dem guten Mittelstand angehöriger Familien -Vater mit drei Kindern bezahlt von einem jährlichen Berufs ,einkommen in Höhe von 35 000 Franken 442 Franken , d . h.also 114 Prozent Einkommensteuer, wäbrend in Deutschlandschon die untersten Einkommenstufen mit 10 Prozent belastetsind ! Es ist ferner bezeichnend , daß gerade gegen die ertragS»
reichsten Steuern , wie die Einkommensteuern und die Umsatz»steuer die öffentliche Meinung Sturm läuft , während sich dieAusgaben von 1913 bis 1923 verzehnfacht haben, sind die Ein»nahmen aus Steuern von 100 auf 318 Prozent gestiegen . Be¬
rücksichtigt man die jn gleichem Verhältnis stattgehabte Fran¬kenentwertung , so kann von einer Steigerung der Einnahmenaus Steuern überhaupt nicht die Rede sei» !

So sieht es also in Wirklichkeit mit den „ungeheuren An.
strengungen " Frankreichs aus , seine Finanzen zu sanieren.Es ist gut, daß einmal in aller Öffentlichkeit und gestützt aufein Material , dessen Stichhaltigkeit auch die französische Pro -
paganda nicht wird wegdisputieren können , der wahre Standder Dinge aufgezeigt und der französischen Polemik gegenDeutschland die Maske der Scheinheiligkeitvom Gesicht gerissenwird . Es muß auch darauf hingewiesen werden, daß die fran .
zösische Wirtschaft seit einem Vierteljahr einen stetigen Auf.schwung nimmt , eine innere Gesundung der ftanzösischenFinanzen also durchaus möglich wäre . Die französische Polftijwill aber nicht. Der „ bocke " soll zahlen, Deutschland soll rni -niert werden . Das ist auch der Weg, in den Besitz der Rhein-lande zu kommen.

Auklebmmg gegen den Militarismus in
Tbina.

Zwischen den chinesischer: und den europäischen Auffas.
sungen von militärischen Verhältnissen hat von jeher ein ge»
waltiger Unterschied bestanden, sodaß auch unter dem „Milita .rismus " in China etwas ganz anderes zu verstehen ist , alswas man in Europa darunter versteht. Nur in einem Punkte
ist der chinesische Militarismus dem europäischen gleich: in der
Neigung der hohen Militärs , tu die Politik des Landes einz».
greifen , wenn auch meist aus anderen Motiven. Denn wennin europäischen Ländern der Ehrgeiz der Militärs bei diesemStreben nach Machterweiterung die ausschlaggebende Rolle
spielt, so ist es in China meist der Wunsch nach persönlichenVorteilen , vor allem nach der Bereicherung.

Ein Mann , der in dieser Hinsicht mehr Europäer als Chi»nese ist, d. h . bei dem nicht die Habgier, sondern der Ehrgeizund das Machtbedürfnis der treibende Faktor ist , ist der Ge»neral Wu Pei - f» , der seit geraumer Zeit der eigentliche Hersin Rordchina ist. Wu Pei -fu war früher nur Unterführer de»Generals Tsao un . Nachdem er aber bedeutende militärischeErfolge errungen batte und vor allem, nachdem er verstanden
hatte , sich als Vertreter demokratischer Grundsätze aufzuspie-len , gelangte er zu außerordentlicher Volkstümlichkeit und zuimmer größerer Macht, die er dazu benutzte , einen immer
stärkeren Einfluß auf die zivile Verloaltungstätigkeit und dieinnere Politik des Landes zu nehmen.

Ein bezeichnendes Beispiel für die diktatorische Stellung Adr
Pei -fus ist sein Verhalten , als nach der Anfang August ein»
getretenen Kabinettskrise der Präsident am 6. August TangShao -i zum Ministerpräsidenten ernannt batte. Daraufhinerhob General Wu Pei -fu sofort nach BehMntgabe der Ka.
binettsliste Protest , weil er nickt befragt worden war und erwandte sich telegraphisch sowohl gegen die Ernennung TangShao -is zum Ministerpräsidenten , wie auch gegen die Beru¬
fung verschiedener anderer Minister des neuen Kabinetts, bei»
spielsweise gegen den Nnterrichtsmlnister und den HandelSmi»nister , die doch eigentlick einen General ganz und gar nicht-anzugeheu haben.



- Andtte - chiuesiscbc. „War Lords" rugßcti sich ähnliche ürv . di« '
Awilgewalt hart -eingreifende -Befugnisse cm . . So hatte 3Kai * ;
-schall Chang-tso lin in Mukden im Juli d. I . vdsi ' der Ztn -
tralregierung für sich das unbeschränkte Recht gefordert, die
Offiziere und Zivilbeamten in Nordost - China anzuftrlle » und
zu entlassen. Wer die Zivitbeamtew ^unumschränkt^ anstellen -
«ich entlassen kann, der hgt natürlich die ganze Berwaltungst "
Maschinerie in seiner Hand . .

Gegen diese Machtanmaßung der Generale wird .nun der
Widerstand in der öffentlichen Meinung Chinas immer . lebhaf-
1er. Insbesondere hat General Wu Pei - fu seine Volkstümlich»
Jeit vollkommen verloren , zumal gegen ihn der Verdacht be¬
sieht , daß er sich zum Werkzeug englisch - amerikanischer Bestre¬
bungen machen läßt . Ob das zutrifft oder nicht, sei dahin¬
gestellt , jedenfalls geht die Preffe energisch gegen ihn an . So
schrieb das „ Journal de Peking" nach der Einmischung Wu
Pei -fus in die Ernennung des neuen Ministeriums , daß Wu
Pei -fu und die anderen Generale die schlimmsten Feinde ihres
Landes seien. Allerdings glaubten , sie wahrscheinlich ihrem
Vaterlande zu dienen, tatsächlich aber ruinierten sie es durch
ihre ständige Einmischung in die Regierungsangekegenheiten ,
Auch die Shanghai -Presse mißt die Schuld an der Verworren « .
Heit der inneren Lage Chinas vor allem den « Militaristen und
ihren gefügigen Werkzeugen in den Reihen de? Mandarinen¬
tums " bei. Als Hauptschuldiger für die schlimmen Zuständewird von der gesamten chinesischen Shanghai -Presse Wu Pei -
fu bezeichnet . Der „Diktator " versichere zwar immer , daß er .
sich . um die Regierung nicht kümmere und sich nicht in ihre .
Angelegenheiten hineinmischen wolle , was aber sei es anderes
als eine Einmischung, wenn er sich erlaube , dem Parlament
„Ratschläge" zu erteilen ? Kaum habe der Präsident ein neues
Kabinett beisammen , io kündige Wu sofort wieder an , wer von
der Ministerliste zu streichen sei und wer Ministerpräsident» erden solle . Das alles seien doch offenkundige Einmischun¬
gen in die Politik und die Tätigkeit der Regierung . In diesemSinne äußerten sich beispielsweise die Shanghaier Blätter
„Schih pao" und „ Hsin wen pao" .

Eine gewisse Entschuldigung für ihre diktatorischen Gelüste
haben die Generale freilich dadurch, daß sich die chinesische
Volksvertretung als unfähig und hilflos erweist. DieselbenBlätter , die Wu Pei -fu scharf angreifen , sprechen ihre Erbitte¬
rung darüber aus , daß die Abgeordneten durch die traurigen
Erfahrungen der letzten Jahre noch nichts gelernt hätten und
jdaß das Parlament unfähig sei, zur Heilung Sex Röte des
Landes in irgend einem w-ftr .Ulchen Maße öeizutragen . § oiöerten me Generale , die vielleicht durch die Preßangriffe ge¬
gen die militärische Überheblichkeit eingeschüchtert werden könn¬
ten , durch die Angriffe derselben Zeitung auf das Parlament
wiederum ermutigt . .

Ipolitiscbe Neuigkeiten .
Dr. Cuno und die Parteien'

Der designierte Reichskanzler C«n» wird dem bisherigen
Reichsfinanzminister Dr . Hermes das Ministerium des Aus-
Mirtigen anbieten auf Grund der Erwägung , daß Hermes die
ganzen ReparativnSverhandlungen ' des Kabinetts Wirth ge»
ftihrt hat und ein besonderer Kenner dieser Frage ist. An
Stelle von Hermes wird das Reichsfinanzministerium dann ein
Fachmann übernehmen . Im übrigen beabsichtigt Cuno , seinKabinett aus Politikern und Fachleutetn zusammenzusetzen.Die parlamentarischen Minister sollen den Gruppen des Zru »
trums , der Demokraten und der Sozialdemokraten entnommen
werden, während Unter den Fachmännern Persönlichkeiten sein
sollen, die politisch der Deutschen Bolkspartei nahestehen. Aber
auch der sozialdemokratischeWirtschaftspolitiker Hilferding soll
neben den Parlamentariern seiner Partei dem Kabinett als
Fachminister für eines der wirtschaftlichen Ressorts angehören.
Bon den Mitgliedern des Kabinetts Wirth dürften Me Sozial¬demokraten Dr . Radbruch, bisher Justiz , und Köster , bisher
ä

rmeres, im Kabinett Cuno verbleiben . Als sicher gilt der
bgang des bisherigen Reichsverkehrsmiüisters General Grö -

ner und des Reichspostministers GieSbertS vom Zentrum .
Die Personenfragen werden jedenfalls noch Gegenstand
jwerer Auseinandersetzungen zwischen den Fraktionen sein,ie persönliche Aufnahme des neuen Reichskanzlers bei den

Parteien hingegen ist allgemein günstig. Besonders schwer»
Wiegend ist der Entschluß der sozialdemokratischen Fraktion ,keinen Eiisiruch gegen Cuno zu erheben. Von den übrigen,
Fraktionen .fft die Zustimmung von vornherein zu erwarten
gewesen. In seinen Unterredungen mit den ParteiführernMüller , Dr . Stresemann , Petersen und Marx hat GeheimratCuno es als die wichtigste Aufgabe des Kabinetts bezeichnet,
«ms den finanziellen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten des
Augenblicks herauszukommen . Cuno steht auf dem Boden der
am 13 . November an die Reparationskommission gesandtenNote, die in großen Zügen ein außen - und innenpolitisches
Programm darlegt und die Zustimmung aller Parteien von
den Sozialdemokraten bis zur Deutschen. Volkspartei! gefunden
hat . Aul Grund dieses Programms wird Cuno sein Kabinettals ein „Kabinett der Arbeit" errichten, ohne sich auf eine be¬
stimmte Koalition im Reichstag stützen zu müssen. Maßg :b >nd
füi dieses Verhaltetn ist. chaß die Sozialdemokraten Gegnereiner großen Koalition mit Einbeziehung der Deutschen Volks-
S

rrtei sind, während das Zentrum die bisherige. Koalition ohne
uziehung der Deutschen Bolkspartei ablehnt .

Das TUrteU der Mirtscdsttskreise .
.• In allen deutschen Wirtschaftskreisen ist, wie die „D . Z ."durch eine Umfrage bei Führern der Industrie , des Handelsund der Bankwelt festgestelÜ hat , die Befriedigung über die
Betrauung Cunos mit der Kabinettsbildung groß. Sie er¬warten von ihm vor allem natürlich eine gesunde Wirtschafts¬politik und haben da mit wenigen Ausnahmen viel Vertrauen
?
u seinen gesunden Ansichten . Cuno gilt unter ihnen nichto sehr als wirtschaftlicher Dogmatiker, wie als sehr kombina-tions - und einfallsreicher PraÜiker . Ein meisterlicher Beweis

geschäftlicher Mathematik sei die Art, wie er 1920 den Vertragmst dem Newyorler Hari mann -Konzern zustande brachte.
Die Hapag schien damals den Amerikanern garnichts bieten

z« können , weder Geld noch Schisse, aber Cuno verstand, das
Gegenteil zu zeigen, dank geschäftlichem Werk des Wissens, der
Erfahrungen , der Beziehungen . Die Wirtschaftskreise meinennun , daß bei der Wiedereinschaltung des materiell ganz ver¬armten Deutschlands in die internationale Politik und Wirt -
schaft eine solche Denk- und Rechenmethode, wie sie Cuno eigenist, sehr nützlich angewendet werden kann . Ferner glaubt man,daß das Bertranen , das sich Cuno bei amerikanischen Finanz¬kräften und. beim^ ßräsidenten Harding erworben hat , der drin¬
gend notigen Verbesserung des deutschen Kredits zugute kom-men wird. Jnnerpolitisch hofft man , daß Cuno der Mann ist,die Beziehungen zu Bayern endgültig zu ordnen und so dieReichseinhett über die Störungsmöglichkeiten hinweg zu ita-stilisieren.

Deutscher ' « ei<dstsg.
Ans der Tagesordnung steht die zweite Beratung .tzcs ..tvags Hergt (Dn . Vp .) auf ErmSHtgung der Jnferatensteuer .Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, tie Steuer für die

erste Million der vierteljährlichen Jnferatensteuer auf Hi
Prozent zu ermäßige «, für die zweite Million auf 1 Prozent
für die drifte , auf 1# Prozent und für höhere Einnahmen auf2 Prozent .

Abg . Koehnrn (Komm .) beantragt die Aufhebung der gesam¬ten Umsatzsteuer überhaupt , da diese nur den Lec . raucher aus -
beute, während Besitzenden mit ihrer Einkommensteuer nur
um Jahre im Rückstand bleiben. Zum mindesten müßten die
Arbeitergenossenschaften von der Umsatzsteuer befreit werden.

Abg . Kahmann (Soz .) gibt zu, daß die Umsatzsteuer in schrof¬
fer Weise wirke und beseitigt werden sollte. In nächster Zeitwürden die Sozialdemokraten die Befreiung der Konsumgenos¬
senschaftenbeantragen , jetzt hätten sie aber keinen Anlaß , dem'
kommunistischen Antrag zuzustimmen.

Antrag Koehnen wird abgelehnt , der Ausschußantrag in
zweiter und dritter Lesung angenommen ; gegen den Antrag
stimmen einige Kommunisten . Die neue Vorschrift soll nrit
Wirkung vom 1. Januar 1922 (laufendes Jahr ) in Kraft tre¬
ten.

Die Novelle zum Gewerbe- und KaufmannsSerichtSgesey,
durch welche die Zuständigkeitsgrenze der Geldentwertung ent¬
sprechend erhöht werden soll, wird nach kurzer Aussprache in
allen drei Lesungen mit der Maßgabe angenourmen, daß die
Geldgrenze für die Zuständigkeit auf 840 060 M . erhöht wird.Sodann wird die Aussprache über die neue Geschäftsordnung '
des Reichstages fortgesetzt .

Abg . Ledebour (U .S .) protestiert gegen die schematische Ver¬
kürzung der Redezeit und beantragt Zurückweisung an den
Ausschuß. Nach unwesentlicher Debatte schließt die allgemeine
Aussprache,

Der Antrag Ledebour wird gegen die Stimmen der Antrag¬
steller und Kommunisten abgelehnt. Abgelehnt wird fernerein Antrag der Deutschnationalen , der auch von der Mehrheitder Volkspartei unterstützt wurde , wonach der Reichstagspräsi -
dent mit seiner Wahl aus seiner Fraktion auszuscheiden habe.Das Haus nahm eine Reihe von Paragraphen ohne weitere
Debatte an , ferner einen Antrag der Volkspartei auf Einset¬
zung eines Ausschusses für Verkehrsangelegenheiten .

Nach längerer , unwesentlicher Debatte wird die weitere Be¬
ratung auf Samstag mittag 12 Uhr Verb agt , außerdem klei¬
nere Schluß abends 6 Uhr. _ «

Das « eicdsknappscbattsgcsetz.
Das neue Reichsknappschaftsgesetz wurde im sozialpolitischen

Ausschuß des Reichstages am 10. November beraten . Der
Reichsarbeitsminister Brauns wies auf die Zersplitterung im
Knappschaftswesen hin. Wenn auch einige Länder mit der
Vereinheitlichung begonnen hätten , so hätten doch bis vor kur¬
zem noch 110 Einzelvereine bestanden. Die Vereinheitlichung
durch das Reich sei daher ein Gebot der Notwendigkeit. Die
neue Regelung will die volle Freizügigkeit sicherstellen . Die
Berwaltungstätigkeit verbleibe den Knappschaften. Ihre Lei¬
stungen sollen sich auf die Krankenkassen, Invaliden -, Peu -
sions-, Witwen- und Waisenversorgung erstrecken , während die
Anfallangelegenheiten bei den Berufsgenoffenschaften bleiben.Das Reich werde nur gewissermaßen Oberinstanz auf gesetz¬
geberischemGebiete sein. Die Mittel zur Bestreitung der Auf-
aben sollen teils im Kapitaldecknngsvrrfahren , teils durch Um«
lagn aufgebracht werden . Neu hinzu tritt die Versicherung der
Angestellten drS Bergbaus . Eine Untergliederung findet hin¬
sichtlich der BezirksknappsihaftSverwaltungen statt . ' Jedenfallsbedeute die Zusammenfassung der verschiedenen Bersicherungs-
zweige in eine einheitliche Reichsgesetzgebung einen großenFortschritt . Die Vertreter der einzelnen Fraktionen sprachen
sich im großen Ganzen zusiimmend zu dem Gesetz aus , glaub¬ten äber gegenüber den Vorschlägen des ReichswirtschaftSratSEinzelwünsche zur Geltung bringen zu müssen. Sie warenmit dem Minister einig, das das Gesetz noch vor Weihnachtenverabschiedet werden soll.

ssrurze polit . Nachrichten .
* DaS Billionrudefizit der österreichischen StaatsbahneM

Rach einer Wiener Mitteilung des Verkehrsministers sieht der
Voranschlag fiir 1923 für die staatlichen Bundesbahnen einen
Einnahme -Etat von 3,2 Billionen und einen Ausgabe-Etat
von 4,7 Billionen Kronen vor, also ein Abgang von VA Billio¬
nen . Hierzu kommt die vertragliche Verpflichtung der Staats ,
bahn , sämtliche mit großen Defiziten arbeitenden Privatbcchnen
zu unterstützen , »voraus ein weiterer Betrag .voir einer Billion
entsteht . Der Verkehrsminister erklärte , daß die Tarifsteigc -
rung bereits eine derartige Höhe erreicht habe, daß bei einem
darüber Hinausgehen eine gefährliche Schädigung der gesam¬ten deutsch-österreichischen Volksroirtschaft erwachsen müßte .* Die Prägung von Golddnkaten in Rußland . Durch Ver¬
ordnung des Sowjets der Volkskomiuiffare ist jetzt die Prägungvon Golddukaten in Sowjetrußland angeordnet worden. Mitder Prägung der Dukaten (Tscherwonzy) ist das Volkskommis¬sariat der Finanzen betraut worden. Jeder Dukaten wird 900Teile reinen Goldes und 100 Teile Kupfer enthalten . Zweimalim Jahre hat das Volkskommissariat der Finanzen festzustellen,wieviel Dukaten geprägt werden müssen. Die Prägung derDukaten hängt bekanntlich mit dem Dekret der Sowjetregie¬rung zusammen, das der Staatsbank das Recht der Emissionvon Banknoten gewährte, die auf Dukaten lauten und durchEdelmetalle , Auslandsvaluta und leicht realisierbare Ware
sichevgestellt werden müssen-

* Der Postpaketverkehr mit Polen wird am 1 . Dezember1922 ausgenommen. Zulässig sind Postpakete bis 10 Kg . und
zwar gewöhnliche und solche mit Wertangabe bis 1000 Fr . ;Nachnahmesendungen ruid Pakete mit Zollfrcmkozettel können
vorläufig nicht ausgenommen werden.

Die Gebühren betragen für Pakete bis 1 Kg . 86 c., über
1 bis 6 Kg . 1 Fr . 28 c. und über 5 bis 10 Kg . 2 Fr . 6 c. ;Sperrgut 50 v . H . Zuschlag . Wünscht der Absender die Lei¬
tung über die Tschechoslowakei , so erhöhen sich tie Gebührenauf 1 Fr . 15 c ., 1 Fr . 55 c . und 2 Fr . 65 c . Für Wertpaketewird neben der Gewichtgebühr noch eine Behandlungsgebührin Höhe der tariftnätzigen Einschreibgebühr und die Bersiche -
rungsg - ' r von 50 c . für je 300 Fr . der Wertangabe erhoben.Eilbestellung ist nur nach Postorten in Polen zulässig und
kostet 50 c . Dringende Pakete sind nicht zugelaffen . Erfor¬derlich sind 2 Zollinhaltserklärungen in deutscher oder fran -
zösischer Sprache , dazu 1 statistischer Anmeldeschein und 1 Aus -
suhrerklärung .

* Eilpakete. Bei dem Publikum besteht vielfach die Auffas .
sung, daß Pakete , die mit dem Verlangen der Eilbestellung zurPost gegeben werben, schneller als andere Pakete befördertwerden . Dies ist im allgemeinen nicht der Fall . Die Eil¬
pakete werden zusammen mit den getvöhnlichen Paketen —
vielfach unter Benützung der Eilgüter - und .Güterzüge — der-sandt ; die Devorzuguna vor den aewöhnlichen Paketen besteht

allein darr : :, daß die Eilpakete «»»statt mit der regelmäßiger» .
Bestellung , sogleich noch der Ankunft den Empfängern durch '
besonderen Boten zugestrllt werden . Soll Paketen eine be-"7
schleunigte Beförderung zuteil werden , find sie als -»dringende ?
äufzuliefern . Drängende Pakete unterliegen der dreifachen .
Frei gebühr für gewöhnliche. Pakete ' und werden gleich der» ;
Briesfendungon mit den schnellsten Beförderungsgelegenheiten
abgesandt .

Radiscbe Mockenrückblicke .
Poll großer Hoffnungen sehen wir auf unsere Kraft¬

werke in Baden , welche das Land mit Elektrizität ,versorgen. Wir wissen, wie sehr am Ausbau der verschiedenen
Werke im Schwarzwald, wie im Süden Badens mit allen
Kräften gearbeitet wird . Nun hat auch der Odenwald seine
Talsperre und damit sein Kraftwerk erhalten . Der Kreisaus »
schutz von MoSbach hat vor VA Jahren 15 Miss. M . bewil-
ligt für die Erstellung einer Talsperre mit Kraftwerkim Jtt ertal .

Dieses jetzt fertiggestellte Jtterwerk ist im Laufe dieser
Woche feierlich e i n g e w e i h t u ud eröffnet worden. An
dieser Feier nahmen teil die Mitglieder des KreisausschuffeSund ein großer Teil der Bürgermeister des Kreises Mosbach.
Außerdem sah man den Arbeitsminister Dr . Engter , den
Präsidenten der Wasser- und Etraßenbaudireition und ver¬
schiedene andere Persönlichkeiten. Der Stausee , der tu dem
landschaftlichschönen Jttertal ziemlich weit oberhalb von Eber¬
bach errichtet worden ist, hat etwa 600—700 Meter Länge und
faßte ca . 90 000 Kubikmeter Wasser. Von dort wird das Was¬
ser in einem einen Kilometer lange, , Hangkanal bis zu einem
Wasserschloß geleitet, von dem es in starkem Gefälle in ein .
Kraftwerk hinuntcrstürzt . Dort hat es zwei Turbinen von 1400
SP . zu treiben . Das Werk soll in der Lage sein, mit jährlich4 Millionen Kilowattstunden Strom den größerer»Teil des Stromverbrauchs im Kreise Mosbach zu decken . So¬
lange vorläufig ein Überschuß an Strom vorhanden seinwürde , soll er in das Netz des Badenwerks geleitet wer¬
den . Die Baukosten haben sich auf etwa 60 Millionen Mark
erhöht. Ein weiteres kleines Kraftwerk , das ebenfalls aus
dein gleichen Wasser gespeist wird , soll unterhalb des Jtter -
werks errichtet werden und etwa 12—15 Mill . Mark kostenDaS wesentlich kleinere Werk soll hauptsächlich deyStrom für die Stadt E b e r b a ch liefern.

4-

Auch Mannheim beschäftigte sich im vorgestrigen « ürgeraijs » -
schuß mit der Kapitalbeschaffung für ein G r o ß-
kraftwerk Mannheinr A .-G . Die Stadtratsbeschlüssevom 12. und 19. Oktober zu dieser im Verlaufe der Bürger¬
ausschußsitzung angenommenen Vorlage lauten : a ) Die Stadt¬
gemeinde Mannheim beteiligt sich an der Erhöhung b e 9.
Aktienkapitals der Großkraftwerk Mannheim A.-G. im
Betrage von 180 Millionen Mark mit 26 Prozent — 46,8 Mil¬
lionen Mark , b ) Die Stadtgemeinde Mannheim A.-G. über¬
nimmt fiir von der Großkraftwerk Mannheim A .-G. weite«
auszugebende Obligationen in Höhe von 800 Millionen Mark
zusammen mit der Badischen Landeselektrizitäts .
Versorgung A^G . (Badenwerk) , der Pfalzwerke A .-G.
Ludwigshafen und der Neckar A .-G . die gesamtschuldnerischeHaftung für Verzinsung und Tilgung des Kapitals , c) Fürdie Übernahme des weiteren Aktienkapitals werde,, 46,8 Millio¬
nen Mark aus Anlehensmitteln mit einer Verwendungsfristvon 10 Jahren bewilligt.

*
Aus allen Teilen des Landes , vor allem aus den größerer»Städten Mannheim , Karlsruhe und Heidelberg , -

kommen in letzter Zeit immer mehr Klagen , wegen schlechte« '
Kartoffel - oder immer schlechter werdender Milch -
Vers o r g u n g , So lesen wir auch in den Freiburge «Blättern solche Klagen . E heißt dort : „Der Rückgang bet
Milchversorgung in unserer Stadt nimmt allmählich beäng¬stigende Formen an . Durchschnittlich kommen täglichnur noch 8200 Liter Milch nach Freiburg , das sind zirka 3000bis 4000 Liter ,weniger als im gleichen Monat des Vorjahres .In , Freiburger Milchablieferungsbezirk stehen — nicht zu hochgerechnet — 17 000 Milchkühe . Würde von jeder Kuh nureine Mindestmenye von täglich einem Liter zur Ablieferunggelangen , so käme täglich mehr als die d op p e l t e Menge zurAblieferung , als was der städtischen Bevölkerung in Wirklich¬keit zugeführt wird . Einzelne Orte bringen ein beschämendniedriges Quantum zur Ablieferung . Aus einem Vorort ,in welchem rund 300 Kühe gehalten werden , kommen täglich6—8 Liter Milch in die Stadt , dabei ist freilich zu>
berücksichtigen , daß dort etwa 90 Milchversorgungsberechtigtewohnen . Was soll man aber dazu sagen, wenn „ran hört , daßaus einer rein ländlichen Gemeinde die ungefähr 5 Kilometervon Freiburg entfernt liegt, jeden Tag 26 ganze Liter Milch nachFreiburg gelangen . Ein H o f g u t in der Nähe von Ebnet ,auf 'dem 12 Kühe gehalten werden , liefert seit dem Monat
August auch nicht einen einzigen Tropfen Milchnach der Stadt .

"
,*

Das nachbarliche Pforzheim trägt sich mit dem Gedan «iext, eine M i lchze ntrale eingurijchten . Die ^Mi >lch4quelle für die Pforzheimer Bvvölkerung liegt in der Haupt¬
sache in Händen der tvürttembergischen Kleinbauern der Um¬
gegend. Die Stadt »vill .insbesondere di« Überwachung !des Verkehrs mit Milch weiter ausbauen . Wir wis¬
sen , daß bei Tuberkulose, Maul - und Klauenseuche, Ruhr , Ty¬
phus u . a . auch die Milch als Hauptträgerin dieser Krankheiten !in Frage kommt und die Säugliugssterbüchkeit in engstem
Zusammenhang mit dem Bezug schlechter Milch steht. Auch di«Art des Milchhandels in Bezug auf hygienische Mängel läßt
maiuhes zu tvünschen übrig .

Wie die Vorlage des Pforzheimer Bürgerausschusses ersehen
läßt , soll auf dem Wege einer vollständig zentralen Er¬
fassung, Verarbeitung und Verteiluidg der Milch durch di«
Stadt eine durchgreifende Besserung der Milchversorgung bet,Pforzheimer Bevölkerung erzielt werden. Wie sie schon in
den meisten größeren badischen Städten vorhanden ist, soll
auch in Pforzheim eine Milchzentrale erstellt werden ,
welche den gesamten Milchverkehr in möglichst produktiver untz
hygienischer Weise regelt .

Gerade Pforzheim , mit dem ergiebigen Hinterland , hätte
schon längst an die Erstellung einer Milchzentrale gehen kön¬
nen — möge die Milchablieferung außer einer hygienischen,nur auch eine ebenso regelmäßige und zahlreiche sein !

Im ähnlichen Sinne beklagt sich Konstanz über die Milch¬
belieferung . In seinen Ausführungen bei der Besprechungüber die . M i Ichv e r so rgu ng in Konstanz gab Ober ,
bürgermeister Dr . Mo e r i cke, . Einzelheiten über die tatsäch¬
lichen Verhältnisse der Milchbelicsseriljng von Konstanz ,
„Der tatkräftige «. Arbeit des verstorbenen RatschreibersB ä ch h e r (Konstanz) gelang es nach vielen Bemühungen mifvielen Gemeinden , die nicht zum Lieferuugsbezirk Konstaug
gehörten , P e r t r äg e abzuschließen, so daß damals die Milch-
Versorgung um ein wesentliches gebessert wurde . Der heutig
Bedarf beträgt 6 011 Liter täglich . Davon müßten954 Kinder im 1 . und 2 . Lebensjahr , täglich 1 Liter Milch

!



j ^t*tign, ' CgS4tufctt Awn iu*> .4 . Sa *« « .*«**( -% Liter . VW
fgi 7 . und 8. Lebensjahr sovteii täglich. Liter öean -
to # n Wunen, 1824 Kinder -im S. .UM ly . Lebensjahr >öa» .
Deiche Quantum und eiMich 614 : Kinder im 14. Lebensjahr
Ebenfalls X Liter täglich Ferner benötitzen Milch 360 hafferroe
«kauen Kvährerch der letzten 3 Monate ) je % Liter , Personen
Der 70 Fahren (706) *4—'K Liter und etwa 480 Kvarcke je
chnen Liter täglich. Tatsächlich wurden oder im Monat Ok»
Mber durchschnittlich nur 2600 Lier zugewiesen und am 7 . Ro»
ptmteiwar dieses Quanum auf 1300 Liter täglich zurückge »

Jan ge n. Wer dann noch in den Benutz der Milch kommt,
> nicht schwer zu erraten , da die Anweisung des Liefersolls

«Iso gegenwärtig «noch nicht einmal den vierten Teil umfaßt .
Die Folgen für die Heranwachsende Jugend und Kranken

K verheerende und treftraurig. Hoffen wir daher , daß der
ell an die Milchjlieferanten nicht ungehört verhallt !"

Ja , hoffen wir eS — dum spiramus . . , .. . ah.

Babtecbe Älbersrebt.
Im Bralibergwerk Vuggingen.

Der Haushaltsausschuß des Landtags stattete , wie un » die
Dresseabteilung der badischen Regierung schreibt , dem iin Baq
befindlichen Kalibergwerk Buggingen auf Einladung deS stell»
vertretenden Vorsitzenden des Gnubenvorstands , Finanzmini -
Ger Köhler, einen längeren Besuch ab. Die Bergbauarbeiten
in Buggingen, die der Erschließung der badischen Kalisalzlager
dienen, werden bekanntlich von den Gewerkschaften «Baden ^

And «Markgräfler " unternommen , an denen der badische Staat
zu einem Drittel des Kuxenbefltzes beteiligt ist. Die zur Br »
stchtigung des Werkes erschienenen Herren nahmen zunächst an
Hand von kurzen orientierenden Referaten Einblick in die
Wissenschaftlichen Vorarbeiten des Unternehmens , die bergbau»
technische Lage und den gegenwärtigen Stand der Erschlie»
Aungsarbeiten . Die Referate wurden erstattet vom Landes »
Deologen Dr . Schnarrenbrrger , Oberbergrat Raumann und den
Dergwerksdirektoren Fritzsch und Dr .-Jng . Albrecht. Daraus
jstetz sich u. a . entnehmen, daß die unter einer 30 Meter hohen
ßkiesschicht und einer Tongebirgsschicht von mehreren hundert
Dieter ruhende Kalischicht t Meter stark ist und nach ihrer

Und der Qualität des Kalisalzes «inen außerordentlich
günstigen Abbau verspricht. Die unter Leitung der geologischen
Landesanstalt durchgeführten Probebohruugen haben erwiesen,
daß die Lager ein Kalisalz bergen, welches dem elsässischen Kalie
salz an Kalighalt überlegen ist. Den Ertrag der Lager setzt eine
vorsichtige Schätzung dem Gesamtweltbedarf an Kali für 180
Jahre gleich. Die Entwicklung des Kalimarkts läßt überdies ein«
Rentabilität des Kaliabbaus in Buggingen durchaus gesichert
.« scheinen . Sobald wie beabsichtigt , zwei Schächte nieder»
gebracht sein werden, kann eine Jahresfördrrung von etwa
\ X Millionen Doppelzentner Kalisalz erreicht werden .

Die Schachtbanarbeiten selbst , über die an Hand von Plänen
« rd dann am Bau selbst Aufschluß gegeben wurde, befinden
sich zurzeit iw interessantesten Stadium . Die im ganzen etwa 30
Meter hohe Kiesschicht ist mit einem fest gemauerten Rund »
schacht von 9,6 Meter Durchmesser etwa 13 Meter tief durch¬
stoßen, wonach man bei der weiteren 18 Meter hohen, waffer -
HÄtigen Kiesschicht angelangt war . Es begann damit der
schwierigste Bauabschnitt : Das Durchteufe» dieser Schicht bi»
gu dem nicht mehr wasserhaltigen festen Tongebirge . MS
Hierher wurde das Gebirge in einfachster Weise im Hand¬
betrieb herausgenommen . Nunmehr wurde, um die wasser-
«eiche Schicht von 18 Meter zu durchstoßen, in den äußeren
Schacht eine Senkmauer eingesetzt . Diese ruht auf einem mit
einer scharfen Schneide versehenen gußeisernen Senkschuh und
sinkt durch ihr Eigengewicht, während die wasserreiche Erdmafse
Mittels eines großen Greifers herausgehoben wird . Das zu»
gückbleibende Wasser wird, sobald diese Schicht durchteuft ist,
«usgepumpt . Der langsam sinkende Senkschacht , der ein festes
Eisenklammergefüge besitzt, wird oben immer weiter aufge -
Mauert und dadurch das Senkgewicht vermehrt . Diese Arbeiten
gehen Tag und Nacht ununterbrochen fort . Zurzeit befindet
sich der Senkschacht bereit» 3,50 Meter in der WafferkieSschicht ,
so daß also noch etwa 13,5 Meter weiter zu durchstoßen find,
»iS er auf festem Tongebirge aufsitzt. Ist dies erreicht, womit
dieser schwierigste und mit einem gewissen Risiko verbundene

Eauabschiuil bEweö ist, wrrd der -ßentschachj « tt schw wen
gußeisernen und verbleiten Ringen sog. Tübbing» vollkommen
Wasserdicht verschalt. Beim » eiteren Abteufen de» darunter
«egenden Tbngebirge, wird -er Schachtdarm abschnittweise
mit feftverklammertom Mauerwerk gesichert . Da » Nieder¬
bringen des Schachte » auf die erforderliche Tiefe v»n 800 Re »
ter wird voranSfichtlich noch 2 Jahre benötigen, da mit einem
Fortschreiten de» Schachtbaues von 30 Meter pro Monat ge¬
rechnet werden mutz.

An die für die erschienenen Herren außerordentlich inter¬
essante Befichtigung der Schachtallbetten schloß fich ein Rund »
gang durchdie ganze Betriebsanlage an . Das westlich von der
Hauptbahnstrecke gelegene Gelände hat durch die allenthalben
ln Angriff genommenen Bauten der Gewerkschaft— Kantinen »
Lauten, Lagerschuppen. Betriebsbüro », eine Betriebsbahnan¬
lage. eine Wasserpumpstalion, ein Kesselhaus, eine große KieS»
gimbe , ferner Beamten - und Arbeitevwohnhäuser — bereit » ein
»öllig neues Gepräge erhalten .

Dem Eindruck, daß hier in ebenso planvoller wie intensiver
Weise unter zielbewußter Verwertung der wissenschaftlichen
Forschungsergebnisse ein Unternehmen zum Ausbau kommt,
das für daS Wirtschaftsleben Badens von größter Bedeutung
sein wird, gab auch der Vorsitzende des HaushaltsausschuffeS ,
StaatSrat Marum , im Verlaufe eines Imbisses zu dem der
Grubenvorstand eingelad - hatte , Ausdruck . Finanzminister
Köhler hob in seiner Begrüßungsansprache die Notwendigkeit
hervpr, für das Unternehmen weitere wegen der Geldentiver»
tung erforderliche Mittel bereitzustellen. Der Landtag habe im
März d. I . einstimmig 40 Millienen Mark für die Beteiligung
des Staates an der Kaligewerkschaftbewilligt. Man dürfe er¬
warten . daß nach der uneingeschränkten Anerkennung der bis»
der geleisteten Arbeiten und deren evrdienter Leitung eine
demnächst an den Landtag gehende Vorlage über di« Bewil¬
ligung weiterer Mittel gleichem Verständnis begegne. Der
badische Staat und nicht zuletzt die badische Landwirtschaft hat
das größte Interesse daran , daß die bisherigen gedeihlichen
Arbeiten an der Erschließung der reichen Kalischätze ungestört
und ebenso intensiv wie seither fortgesetzt werden können.

Nie Teuerung in Baden.
i .

Das auf Grund der Erhebungen über die Kleinhandelspreise
für eine größere Zahl von Gegenständen des täglichen Bedarfs
zusammengestellte Material läßt , wie das badische Äatistische
Laniesamt mttteilt , die notwendigsten Ausgaben für Ernäh¬
rung . Heizung , Beleuchtung und die Wohnungsmiete , nach
einem vom Statisttschen Reichsamt an Hand eines genau be¬
stimmten, feststehenden Preismaßes für eine fünfköpfige Fa¬
milie von Monat zu Monat verfolgen. Aus der nachstehenden
tabellarischen Zusammenstellung ist ersichtlich, wie im Monat
Oktober die Teuerung in ganz gewaltiger Weise in die Höhe
ging und die Entwertung unseres Zahlungsmittels fortgeschrit¬
ten ist.

Die von Berichtsmonat zu Berichtsmonat sich überbietende
Höhe der Teuerungszahlen der einzelnen Orte , sowie die Lan¬
des- und Reichsindexziffer gibt ein anschauliches Spiegelbild
der Verschlechterung unserer Gesamtwirtschaftslage .

Insbesondere wurde durch den Beschluß des volkswirtschaft¬
lichen Ausschußes des Reichstags , der in Anbetracht des schlech¬
ten ErnteaussÄls , der steigenden Gestehungskosten, der hohen
Preise für freies Getreide , die Umlagepreise entsprechend der
Reichsindexziffer erhöht hat , eine Steigerung des Breipreise »
hervorgerufen , die der Ernährung der breiten Massen unseres
Volkes weitere Schranken auferlegt ; eine Erscheinung, die zu
ernsten Besorgnissen führen und den ohnehin ungünstigen Er -
nährungszustand der Bevölkerung weiterhin nachteilig beein¬
flußen muß.

Die enorme Steigerung und außerordentliche Zunahme der
hauptsächlichstenLebenshaltungskosten findet in den nachstehend
aufgeführten Teuerungszahlen der einzelnen Orte beredten
Ausdruck. Sie sind nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß
hauptsächlich nÄen der Verteuerung des Brotes die Kosten für
Wohnung durch das Inkrafttreten des neuen Reichsmietenge¬
setzes mit Wirkung vom 1 . Juli d . I . ganz bedeutend in die
Höhe gegangen sind und jetzt erst zur Auswirkung gelangen .
Dank der Mieterschutzgesetzgebung hatten sich die für die Woh.
nung erforderlichen Ausgaben bisher nur auf etwa das Dop¬
pelte gesteigert.

Der jetzt erforderliche Mietaufwand , welcher entgegen der
früheren PraM nunmehr auch die Mieter zu den hauptsäch-

Ikünstler-Marionetten-Tbeater.
Karl Ettlinger : „Gigitulpa ".

Ein kurioser Name. Ein Name aus Karlchens Possenmoop«.
Eigentlich so ganz geschaffen für die durch Herrn Georg D e i »
« i n g e r erweckte, grotesk komische Puppenwelt . Marionetten ,
Holzfiguren, posfiertich , ulkig> bemalt , geschnitzt . Sie grinse » ,
und schweigen , sie glotzen und schelten Die Phantasie de» Zu¬
schauers belebt die niedlichen Gestalten und Gesichter, mit
Ausdruck und Geste. Man amüsiert sich Mer die drolligen Be¬
wegungen der zierlichen Gliederarme und Beine , der wackeln¬
den u . nickenden Kopfe , über die Bewegungen der an Schnüre «
Hängenden Menschenfressern und anderen grotesken Gegen-
wartskulhrrträger . Eheul Satiriker Karl Ettlinger . Du läßt
wahrhaftig Deine Gestalten zappeln . .

«Gigitulpa " . Eine Parodie , Ironie , ein Satirfpiel auf
bie sogenanitte «Kultur " . Die Holzpuppen spielten meisterhaft
bie acht Figuren des Stücks. Sie stände» wahrhaft objektiv
bem Manuskript gegenüber — von nichts ließen sie fich beein»
Puffen. Sie kannten kein Lampenfieber , st« kannten keine In¬
disponiertheit, meine Kritik wird ihnen gleichgültig sein
im übrige« ging auch alles wie am Schnürchen !

*

WaS ist nun «Gigitulpa " ? Der Name einer Insel im Jnsn -
lmiermeer . Dort regiert ein Menschenftefferhäuptling (alias
Missionar) sein «Volk" . Sie fingen «Winterstürme wichen -
- - vertreten ihre Menschenfreffevrechte nach überliefertem
Dogma und sind ein glückliches Volk . Da werden Europäer
auf die Insel verschlagen. Diese hissen die englische
rin Lyriker findet die «Gegend" noch nicht literarisch de^ ^ Urt ,
rin linksravikaler schiffsbrüchiger Europakulturwerter will
hon der .Kokosnusinsel der Menschheit die wahre Freiheit brin¬
gen , die einzige Europäerin pflückt Tropercknümen tM >, Küffe
der Jnsulanersöhne , begeistert fich am Klaviespiel 'des Haupt ,
»ngs, während sein MenschenfreffSrvolk sich vor her Mrisil-
Mltur entsetzt in die KakteenkuMn flüchtet '

: Gigitulpa — auf deutsch : Kultur ist etwas , was man den
Widern bringt , aber nie selbst hat.' ' ' * .

Das Marionettenspiel Karl Ettlingers . dem ein Hans
Sachssches Satir spiel : «Dasheitze Eisen " vorausging -
ist vor dem Kriege geschrieben und ward am vergangenen
Mittwoch im Künstler-Marionetten -Theater als Premiere ge¬
geben. Wir wünschen den Holzpuppen noch ein weit größeres
Publikum für den heutigen und morgigen letzten Vorführungs¬
tag . Die Frauenrollen sprach recht geschickt Fräulein Körner .
Die netten Kostüme hatte Frau Deining,er entworfen und
die Dekorationen Kunstmaler Otto Eichrodt .

*

Eine Wiederholung des lieblichen und derb komischen Mario¬
nettenspiels fände sicher ein dankbares Publikum in noch wei¬
teren Kreisen. Das Spiel mit den Marionetten wird ewig
intereffant bleiben:

Der Mensch ist nur eine Marionette
Im Theaterraum , dem Erdcnball,
Und hängt daselbst wie eine Klette
Am Lebensfaden — bis zum Fall . . ,

Adolf Himmele ,

Teitsckrittenscbau .
* Knnstmart und Kulturwart , Ferd . AvenarmS . Verlag

Lallwey München. Heft 2 : November 1022 enthält : Ger -
hart Hauptmann . Der Dramatiker im Spiegel der
deutschen Volksseele . Bon Friedrich Düsel . . Skizzen¬
wirtschaft " oder mehr ? Bon einem bildenden Künst¬
ler und K. W. Haes . Der sinfonische Stil . Albert
TrentiniS «Goethe "

. Von Wolfg. Schumann . Aus
Albert TrentiniS «Goethe"

. Sprchenhes Kino .
Filnwergangenheit und Filmzukunft . Bon Wolfg. Schumann .
Die Republik . Von Ernst Broeltsch

Vom !Hente fürs Margen : Das Bild . Die Kunst,
Recht zu behalten VI ( K. O . Erdmann ). Adam Müller -Gui -
tenbrUnn . Berliner Theater (Friedrich Düsel ) . Ornamentale
Schrift . Menzel als Zwerg-Typus (Paul Cohn) . Deutsche
.Dankrenten " für freie Geistesarbeiter (Lvenarius ). Die Treu -
Hand-Kaste für Kritiker (Wölfgang Schumann ) . Professor De -
ber-Robine. Im nächsten Heft erscheSEber Jahresbericht .

lichsten Fnstandsrhttiitzskvsten - d«S Hauftö - horanziebt. ist « in»wettere Folgeerscheinung der außerordentlichen Preisreboluttoijj -
der letzten Jahre . -

1. Kleinhandelspreise .
1 Obwohl die Auswirkung dex rapiden Brotpreiserhöhung erH
«« h ö« Stichtagserhebung voll in Erscheinung tritt , . ist ' biH
zu diesem Tag der Brotpreis gegenüber dem Monat Septem »
ber schon wesentlich höher.

In Mannheim stieg der Preis für 1 Pfund rationiertes Bret
von September auf Oktober von 9.80 M . auf 11,60 M . ; in
Karlsruhe ist der Unterschied ein größerer , da sich hier de»
BrotpreiS von 8,00 M . auf 11,50 M . erhöht hat . Den billig,
sten BrotpreiS hat Bretten mit 7,85 M . für 1 Pfund rationier¬
tes Brot aufzuweisen .

Bei den Kartoffel « ist die Preisbewegung eine ziemlich eine
heitliche ; der Preis hat gegenüber den , Vormonat bereits wie-' ■
der angezogen . Am teuersten find die Kartoffeln in Konstanz' -
mit 8,00 M . für das Pfund , während in Eberbach für da»
Pfund nur 4,20 M . zu zahlen find .

Der MilchpreiS ist weiterhin erheblich gestiegen . In Hocken¬
heim muß für das Liter Mich 45,00 M. bezahlt werden, dann
folgt Karlsruhe mit 44,00 M . usw . Der niederste Preis stellt
sich auf 24,00 M ., und zwar in Waldshut .

Eine außerordentliche Preissteigerung ist bei der Butte » '
zu beobachten. In Karlsruhe ist das Pfund Butter gegenüber;
dem Vormonat von 360,00 M . auf 660,00 M . gestiegen . Den
höchsten Preisstand erreichte Wiesloch mit 720,00 M ., während! ^
Billingen mit 450,00 M . den medersten Preis aufzuweisen hat.

"

Der Preis für das Rindfleisch beträgt in Schwetzingen 250
Mark für das Pfund , Heidelberg 244 M . Am billigsten ist da»?
Rindfleisch in Singen a . H ., wo für das Pfund nur 170 M. .
zu zahlen sind . In enormer Weise sind die Eierpreise gestiegen.
In Schwetzingen muß für das Ei 46 M . bezahlt werden, dauNl
folgt Karlsruhe mit 45 M ., während Singen a . H . mit 20 M.
für das Stück den niedersten Preis aufweist. Die -außerordent¬
liche Preissteigerung ist bei allen Nahrungsmitteln festzustellen ,
ein Preisrückgang ist nirgends zu beobachten .

Ein ähnlicher Grad der Steigerung wie für die Kleinhan¬
delspreise der hauptsächlichsten Nahrungsmittel ist auch bei an¬
dern Gebrauchsgegenständen des täglichen Lebens zu beoachten .
So hat zurzeit die Preisentwicklung bei den Möbeln eine Höhe
erreicht, die insbesondere solchen Kreisen, die sich zur Grün¬
dung eines Haushalts entschließen , es die Verwirklichung die¬
ser Absicht oft Unmöglich macht , so daß diese gezwungen wer¬
den . weiterhin « möbliert " zu wohnen ; ein Zustand, der itnl
höchß.en Grade unsozial genannt und in seiner Folgeerschei¬
nung eine schwere Schädigung der Volksgesundheit herbeifüh¬
ren muß . To kostet nach den Erhebungen des ftähtiMjett
Preisprüfungsamts in Mannheim ein Kleiderschrank ( 120 X 50
tief) 10 000 M . , während im Mlai 1914 ein solcher zu 58 M !.
zu kaufen war . Die Steigerung ist also eine mehr als 172fache.
Eine Waschkommode ohne Spiegelaufsatz war zum Preise von
90 M . erhältlich, für welche jetzt der Betrag von 10500 M.
anzulegen ist. Die Verteuerung beträgt hier nahezu das 117.
fache . Für die Anschaffung eines Zimmertisches (150 X 65)

'
ist ein Betrag von 2500 M . zu zahlen, während im Maj 1914
ein solcher zu 18 M . erhältlich war ; die Steigerung ist eine 139»
fache . Ein Küchenschrank von der Größe 110 X 50 ist nicht
unter 8000 M . zu erhalten gegenüber einem Betrag von 45 M.
im Frieden . Hier ist der Grad der Teuerung um das 178fache
emporgeschnellt. In ähnlicher Höhe bewegen sich die Teuerungs - •
grade der übrigen notwendigen Möbelstücke, welchen die ein«

'
fachste Ausführung für die Wohnungseinrichtung eines Ar¬
beiters oder Angestellten zugrunde gelegt ist.

Die Flutwelle der Teuerung macht sich auch bei der Beschaf¬
fung der Schreibmaterialien und sonsttger Schulartikel insbe¬
sondere dort stark bemerkbar, wo die Zahl der schulpflichtigen
Kinder Mer die Zahl hinaus geht, welche der Errechnung dep
monatlichen Lebenshaltungskosten einer Normalfamilie zu¬
grunde gelegt ist. Im Mai 1914 kostete in Mannheim ein »
Schülerschreibheft 10 Pf ., im Oktober 1922 82 M ., mithin eine
820fache Steigerung ; eine Schiefertafel Nr . 4X 60 Pf ., im
Oktober 1922 160 M . ; die Steigerung ist also eine 250fache«
Ein Sechzehntel Glas Eisengallusreichstinte 20 Pf ., jetzt 66!
Mark , ein Lineal 30 Pf . und ein Radiergummi 10 Pf ., wäh¬
rend jetzt 26 M . und 6 M . zu zahlen sind .

Ein gleichstarkes Steigen ist in der Tabakindustrie zu be¬
obachten. So war in Mannheim im Mai 1914 der Preisstand ! -
für Tabakfabrikate von bestimmter Güte für 1 Zigarre 6 Pf .
(im Oktober 1922 12 M .) , für 1 Zigarette 2 Pf . (5 M .) . füll
100 Gr . Grobschnitt Rippentabak 20 Pf . (60 Mt) , für 100 Gr -
Grobschnitt Blättertabak 40 Pf . (140 M .) . für 1 * « olle Kau-
tabak 10 Pf . (25 M . ) . Auch hier bewegt sich die Verteuerung;
zwischen dem 240- bis 350fachen Betrag gegenüber dem Frie¬
den.

II .
Die sprunghafte Steigerung aller Bedarfs - und Verbrauch»-

gegenstünde kommt in den für 46 Gemeinden * errechneiefl
Teuerungszahlen zum Ausdruck.

Die höchste Teuerungszahl hat Badisch Rheinfelden aufzuz
weisen mit 34157 M . ; dann folgen Schwetzingen mit 23 249
Mark , Gaggenau mit 22211 M ., Konstanz mit 2t 836 M,
ufw .

Die „billigste" Lebensweise ist in Emmendingen niöglich,
da sich dort „nur " « ine Teuerungszahl mit 18 387 M . ergibnz
dann folgt Bretten mit 14 891 M. -

Bei Zugrundelegung der FriedenSieuerungszah ! von I9l3/l4
mit 100, käme Schwetzingen mit der höchsten VerhältniSzah»
mit 39 377 an die Spitze , d . h, zufolge der Bercchnungs-
methode des Stattstischen Reichsnntts waren in Schtvetzinge «!
die Kosten Äer Lebenshaltung für eine „Rormalfamilie " im
Oktober d . I . 293 % mal so hoch wie vor dem Kriege. Mit
den nächsthöchsten 'Verhältniswahlen folgt Gaggenan mit deitt
391 ^ fachen Betrag .

GegenMer der Vorkriegszeit ist im Monat Oktober >V
Mannheim >die Teuerung um das 187 )4fache gefttege » , i«
Karlsruhe um das 198k4fache , in Freibnrg um das lOO !4fache¬
in Konstanz um daS 212'/ >.fache, in Heidelberg „m da»
S17 %fache und in Emmendingen um das 183)4fache.

Nachstehend folgt die Übersicht bezüglich der erweiterte »
Teuerungszahlen ( einschließlich Bekleidung) für die Städte
Mannheim und Karlsruhe : _

1A3/14
April Mai Juni Juli Aug. Sept . Oktob.

1922
Ji Jt Ji Ji Ji

Mannheim 114,59 3658 4013 4619 6078 8047 13 467 22335
Karlsruhe 106,69 3862 4074 4492 6298 8191 14 433 23 769

Die erweiterte Teuerungszahl (einschließlich Bekleidung) tf|
im Oktober d. I . in Mannheim 195mal so hoch gewesen wtz,
vor dem Kriege ; für Karlsruhe ist fie etwas höher (LW?4).

* Die Gemeinden Gernsbach , Hornberg , Haslach, Kollna»
und Todtnau haben trotz wiederholten Ersuchen» den ffxj
hebungslbögen nicht eingesandt.



Indexziffer ».
Die mt Hand der Teuerungszahlen (ohne BekleiLuttg) der

71 deutschen sogenannten Eildienstgemein- en vom Statistischen
- leichSamt berechnete Meichsindexziffer betrug im Oktober
v . I . 19604 . d . h . die in diese «Statistik eittbezogenen Gegen¬
stände. weitkie die Gruppen Ernährung . Wohnung . Heizung
vnd Beleuchtung umfassen, kosteten im Oktober d . I . zufolge
der Berechnungsmethode des Statistischen ReichSamtS 196mal
soviel wie vor dem Kriege.

Pom August auf September erhöhte sich die ReichSindezzif-
fer um 61.8 v . H. und vom September auf Oktober um
71.4 V. H.

Die badische LandeSindexzifter, die vom Statistischen Lan¬
desamt aus den Teuerungszahlen (gleichfalls öhni Beller¬
dung ) von durchschnittlich 50 ( in diesem Monat 46) batdische»
Gemeinden berechnet wird , stieg im Oktober d. I . auf 20060
sFriedensstand gleich 100) . d. h. auf das 200% fad)e ; die Stei¬
gerung gegenüber dem Monat September d. I . beträgt also
*8,7 v . H .

Nus der Landesbauptstadt.
Schetdemauu in Karlsruhe .

Hm gestrigen Abend sprach Oberbürgermeister und Reichs¬
tagsabgeordneter Scheideman« in einer überfüllten Versamm¬
lung der Bereinigten Sozialdemokratischen Partei im grasten
Festhallesaal . Im ersten Teile seiner Rede berührte er Ge¬
meinde- und allgemeine Politik . Die Politik des Staate » wirke
sich in der Gemeinde aus . All die jetzigen schweren Nöte, der
Hunger , der Frost, die Nahrungsmtttelkalamität und die Ar¬
beitslosigkeit lasten auf den Gemeinden am schwersten . Ihnenwurden bedeutend« Pflichten auferlcgt , sie sollten den Kampfgegen de« Hunger , den Wucher und die Rot überhaupt auf¬nehmen . Die Zuschüsse des Reiches für die für die Gemeinden
feien zu gering. Trotz der Pflichten der Entente gegenübermuß zuerst dem deutschen Volke , den Gemeinde» geholfen wer¬den. ' Das Reich ist zusammengesetzt aus den Gemeinden undwenn diese nicht mehr existieren können, so ist das Reich ret¬
tungslos verloren .

Der Kampf, der sich in Deutschland abspielt, besteht in der
Frage : Könne« wir erfüllen und was ist schuld an unseremheutigen Elend . Das deutsche Volk ist aber moralisch verpflich¬tet , die Erfüllungspolitik zu versuchen . Dr . Wirth hat eS ehr¬
lich getan. Versuchen wir nicht das Äußerste, dann wird
Frankreich noch weiter besetzen . Das Diktat des Versailler Ver¬
trags können wir nicht erfüllen . Es ist Heller Wahnsinn , wasvon uns verlangt wird. Man denke nur an die Kohlrnliefe-

, ru «grn , die geradezu ein Skandal genannt werden muffen.Es ist auch Wahnsinn . Deutschland allein die Schuld amKriege zuzuschieben, an ihm sind alle Staaten schuld . Die
Schuld an unserem Mend tragen diejenigen, die uns herrlicheZeiten versprochen haben. Noch unverschämter, toller als die
Alleinschuldlüge ist der Vorwurf der monarchistischen Kreise,daß die Schuld an der Niederlage das deutsche Volk selbertrage . Ein solcher Vorwurf ist gemein . Ein ebensolcher Un¬
sinn ist es, wenn die Schuld an unserem heutige» Elend derRevolution in die Schuhe geschoben wird . Eine Revolution smSinne der französischen hatte Deutschland nicht , sonst könntenalle diejenigen Gegner der Republik, die heute das Maul soweit aufreitzen, uns diesen Vorwurf nicht mehr machen . Nichtdurch die Revolution erfolgte der Zusammenbruch , sonderndurch dön letzteren kam erst die Revolution.

Was wir aber heute gebrauchen, das ist das Vertrauen desAuslandes , das wir erst dann erhalten können, wenn das Aus¬land von der Beständigkeit der Republik überzeugt ist. Dazutragen Putsche, politische Morde und Dinge , wie in Bayern -die viel schlimmer sind als man glaubt , nicht bei . Wir müssenVertrauen in uns selbst Haben , denn ob es uns mehr oder we¬
niger schlecht geht, hängt zu einem guten Teil auch vom deut¬
schen Volk selbst ab . Treue zur Republik ist notwendig unddie Bereitwilligkeit , sie mit allen Machtmitteln zu verteidigen.

* Aus dem Handwerk. Aus Vorschlags des Reichsvestbandesdes deutschen Handwerks würbe Schloffermeister Ernst Beninin Karlsruhe . 2 . Vorsitzender der Honwverkskammer Karls¬ruhe und 2. Geschäftsführer der Landeswirtschaftsstelle für das
badische HanÄwerk in den vorläufigen Reichswirtschaftsratund Malermeister Stadtrat Jscmann , in Bruchsal, Vorsitzenderder Handwerkskammer Karlsruhe und Mitglied des Reichs-tags in dem Berkehrsbeirat beim Reichspostminister berufen .

* Deutsche - Elend . Ein 77 Jahre altes Fräulein , da» Ioneinem Bern rügen von 28 000 M . zehrt , bewohnt in Untermieteein kleines Zimmer mit fast «nheizbarem Kachelofen. Aufein warme » Effen muß sie meistens Verzicht leisten, da ihrvon der Zimmervermieterin für Gasbenutzung soviel ange¬rechnet wird, daß sie es nicht bezahlen kann und auch Spiritusfür ihre Verhältnisse zu teuer ist . Im kalten Zimmer , beieiner Kerze sitzend, wurde sie von einer Beauftragten der. Winternothilfe " vorgefunden.
Hier will die „Winternothilfe Karlsruhe " helfen. Darumspendet Gaben auf Postscheckkonto Nr . 22100, auf Sparkassen-Girokonto Nr . 8100. bei der Expedition unserer Zeitung oderden hiesigen Banken !
* Die „Bad . Gesellschaft für Wetter - und Klimaforschung",deren Vorsitz der frühere Staatspräsident Herr Dr . ing.h. c . Hummel übernommen hat. veranstaltet am 29 . Novemberd. I . im großen Geologischen Hörsaal der Technischen Hoch¬

schule, abends 8 Uhr, ihren ersten öffentlichen Bortrag . Al»
Vortragender ist Professor Dr . C . Dorno , Direktor der Son¬nenworte in Davor gewonnen worden . Das Thema des Vor¬
trags lautet : „Verwendungsmöglichkeit der Meteorologie im
praktischen Leben." _

* Landrstheater . In der Komödie „Jmprmnsatione » im
Juni " von Max Mohr» deren Erstaufführung am Dienstag,den 21 . November (Abonnement Gr 8) statbsindet und worander ^ ZühnenvolkÄbund " mit den Platznuimmern 1201—1500
teilnunmt , werden die Damen Frauendorser und Geiseler , die
Herren Dahlen, Endlein, Gemmecke , Herz. Paschen, von der
Trenck -Ulrici, sowie Brand , Fitz und Litsch Mitwirken. Da »Werk wird von Felix Baumbach in Szene gesetzt . — Die Vor.
sieklung beginnt um sieben Uhr . —

* Die Löwen im Stadtgarte « finden allgemein das größte
Interesse . ES sind auch in der Tat drei prachtvolle gut ge¬nährte Tiere,

'
die sich in ihrer , zwar engen Behausung , trotzdem

sichtlich wohl fühlen . Da das Füttern dieser großen Katzen
besonders sehenswert ist, sei darauf aufmerksam gemacht, daßan Wochentagen nachmittags 3 Uhr und an Soun » und Feier¬tagen vormittags 11 Uhr und nachmittags 3 Uhr Fütterungen
stattfinden . Des Wärmebedürfniffes der Tiere wegen, können
sie nur von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags zur Be¬
sichtigung freigegeben werden. Von den übrige« , neu hinzu¬
gekommenen Tieren sind vor allem der afrikanische Strauß unddas Riesenkänguruh , das aufgerichtet ungefähr fo groß ist wieein ausgewachsener Mensch , sehenswert . 1 ;

Verschiedenes.
* Stadtthrater Saarbrücken . Die Eröffnung des Stadt »

theaters Saarbrücken nach vollzogenem Umbau fandmit einer Festvorstellung von Schillers „FieSko " statt . In¬tendant Ernst Martin hat , in einer eigenen Dühnenbearbei -
tung, dem Werk den Charakter des Sturm - und Drang -Dramas gegeben, und seine Ausführung , mit Josef Wag¬ner als Darsteller der Titelrolle , fand ungeteilten Beifall . Der
Hauptmann - Zhklus begann mit einer Aufführung des
„Armen ' Heinrich ", inszeniert von Ernst Martin und mitF r i tz W e r t h als erfolgreichem Hauptdarsteller .

Freie Aussprache .
<« n Krtffaull « <a turnt Mete, tarn OtattitMAnka « UntgclMkatailMctltcaAttnltoatt «Darlegungen und Knregunga aut allen « urtcUagcm, tun auf die«Bett « etne freie ilutlpnub « ,» ertragl‘<$en SeldfwerlUlndNch bew^ l M Weh U <Stoch, aufertalt bet volilifche» BerantmarUng bet RebnMaa.)
Der Direktor der badischen landw . Genossenschaften (Körper-schast ) bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen :
„Die „Konstanter Nachrichten" vom 16 ds . Mts . Nr . 287 rich¬ten an Verbandsdirektor Schön folgende Anfrage :

«Ein Leser schreibt uns : Ist es richtig, daß ein Karls ,ruher landwirtschaftlicher Verband , dessen Direftor Schön,der frühere Bürgermeister von Donaueschingen und demo¬kratischer Landtagsaibgeordnete ist. Hunderttausende Eierdiesen Sommer für billiges Geld aufgekaust hat unddieselben bis heute noch nicht dem Konsum zugeführt hat ?Ist es richtig, daß dieser Verband es fertig brachte, dieEier «inzukal-ken in einer Zoit. wo weite Kreise der Be-
völkerung! darben ? Zu welchem Preise gedenkt der Ver¬band die vielleicht zu 5 bis 6 Mark gekauften Eier abgu-
setzon ? "

Auf diese hämische Anzapfung , die ich nur als ein schlecht
verhülltes Wahlmanöver ansehe, kann ich nach Feststellung bei
der für den Eier -Ein - und verkauf verantwortlichen Abteilung
Molkereiprodukte der Bad . landw . Hauptgcnosseuschaft falgeu-
de» antworten :

ES ist nicht richtig, daß wir Hundertlaufende badischer Eier
für billiges Geld aufgekauft und dem Konsum nicht zugeführt
haben . Es ist nicht richtig, daß wir Eier , welche die Bevölke¬
rung gern gekauft hätte , anstatt dem Konsum zuzuführen ,
eingekalkt haben. Richtig ist, daß wir 750909 badische Ei»
erfaßt und dem Konsum zugeführt haben . Die von uns au»
RmLdeutschland u. Bayern von norddeutschen— u . bayerische»
Genossenschaften erworbenen Eier wurden im Sommer von
dem badischen Konsum nicht restlos ausgenommen , so hat uw»
eine sichr große Konsumvereins-Genossenschaft allein 70 009
Eier nicht abgenommen, die von uns naturgemäß , um sie vor
dem Verderb zu retten , eingekalkt wurden . Insgesamt wur -
den so 169 000 Eier eingelegt. Die Eier wurden mit dem
Nachlassen der Legetätigkeit der Hühner ausgewaschen und
sukzessive in den Sinsum gebracht, bis heute sind 88 090 Eier
verkauft . Verkauft haben wir die Eier bis heute bis zu 25
Prozent unter dem Tages - und Handelspreis . Wir bedienten
damit nicht nur di« Karlsruher Konsumenten , die in unserem
eigenen Ladengeschäft sich die Eier kaufen konnten, sondern
auch fast alle ErholungS - und Krankenanstalten des Lande»
von einiger Bedeutung . Unser Gesamtabfah an Eiern betrug1600000 (760 000 bdische und 900000 außerbadische Eier ) .

"

Slsatssnzeiger .
Bekanntmachung.

Änderung der Benmtenbesvldung.
Entsprechend dem Vorgang ' im Reich wird der Teuerungszu¬

schlag für die badischen Beamten vom 1. November an von
11 v. H . anf 40 v . H. erhöht. Die Scheckausstellungsbehörden
und Besoldungsrechner können mit der Berechnung und Aus¬
zahlung der Mehrbeträge für November und Dezember be¬
ginnen . Eine kurze Anleitung nebst Anweisungsvordrucken
geht ihnen durch die Vorgesetzte Dienststelle zu.

Karlsruhe , den 10. November 1922 . _ -
Ministerium der Finanzen .

Der Ministerialdirektor :
Sammet .

lpersoneller Teil .
Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzungek ufa>.

der planmäßige » Beamten .
AuS dem Bereich des Justizministeriums

Ernannt :
Fabrikdirektor Karl Baier und Kaufmann Josef Sanier in

Konstanz zu Handelsrichterstellvertretern bei der Kammer für
Handelssachen am Landgericht Konstanz ; Kanzleigehilfr Georg
Heckman » beim Amtsgericht Adelsheim zum Kanzleiaffistenten .

« erseht :
Die Fussizobersekretäre Josef Grundel beim Notariat Bruch¬sal zum Amtsgericht daselbst, Karl Pfendbach beim Amtsge¬richt Bruchsal zum Notariat daselbst , Emil Lauble beim Amts¬

gericht Kehl zum Notariat daselbst und Ferdinand Appel beimNotariat Kehl zum Amtsgericht daselbst .

Verbilligung
des Automobilbetriebes .

Die katastrophale Preissteigerung aller Betriebs¬
stoffe macht den Automobilbesitzern ernste Sorge und
zwingt zu Ersparnissen . An Stelle der großen Wage «
werden deshalb Cyklonetten eingestellt , da diese im all¬
gemeinen die gleichen Leistungen vollbringen . Diesbe¬
zügliche Druckschriften „K . Z." versendet kostenlos die
Cyklon Maschinenfabrik m . b . H ., Berlin W 8.Sonntag -, den 19. November :

Landestheater .
vormittags 11 Uhr . 80 Mk
Morgenfeier . Gerhart Haaptmannfeier aus Anlaß des 60 . Geburtstages des Dichters . Festredi
von Herrn Prof . Dr . Holl , Streichquartett

ausgewählte Dichtungen .Landestheater .
5—9" , Uhr . 500 Mk.
Der Ring des Nibelungen .

1 . Tag . „Die Walküre .

Konzerthaus .
7 b . n . 9 Uhr . 180 Mk
Der keusche

Lebemann .

G .

23 . November . Eintracht .
Voigt — Rehberg

Karten bei Neufeldt
Die weltlich« Feier der So««- nud Festtage betr.Für die weltliche Feier der Sonn - und Festtage geltenfolgend« Bestimmungen :

1 . Am Buß- und Bettag , an den Sonntage» der Ad¬
ventszeit und an dem Chrifttag find »ffeMliche
Tauzdelusiiguugen und solche geselliger Verein« »nd
geschlossener Gesellschaften verbotea. (§§ 5 und 6 der
Verordnung des Ministeriums des Innern vom89, November 1865 , die Abhaltung von Tanzbe¬lustigungen betreffend).

8. Au dem Chrifttag sind außerdem verboten : OeffrutlichcAufzüge, Mnsikanffühnmgeu , Gesangs- und deklama-
tortsche Vorträge, Schaustellungen, theattallschr Vor¬
stellungen «ud sonstige Lustbarkeiten für de« ganzenTag mtt der Ausnahme , daß Mnsikaufführnnge » und
Theatervorstellungen von 3 Uhr nachmittags ab ge.stattet find . I » Gast, « ch Schankwirtschastr» jedochdürfen die letztgenannten Veranstaltungen erstnach Schluß des Nachmittagsgottesdienstes , das istvea 4 Uhr nachmittags ab, stattfinden (§§ 6 und 7der landesherrlichen Verordnung vom 18. Juni1892 , die weltliche Feier der Sonn » und Festtagebetreffend) . P .781

Karlsruhe , den 14. November 1922 . O .Z .153
Badisches Bezirksamt . — Polizeidirektio «.

Badische Lichtspiele — Konzerthaus
Montag , 20 . und Dienstag , 21 . Nov . , 4 und 6 Uhr abends 1Die Leipziger Messe .
Vortrag : Herr Handelskamraersyndikus a . D . Dr . Recke - Hannover .Die lachende Konkurrenz .

Ein Messelustspiel . A 994Preise : Mk . 60. —, 40.—, 25.—, Schülerkarten 40% Ermäßigung .

aasaasc

Die Herstellung von

Aktien , Gutscheinen
Notgeld
in einfacher und künstlerischer
Ausführung übernimmt die

G .Braunsche Hofbuchdruckerei ,Karlsruhe
— Karlfriedrichstratze 14 —

3G - BMchtllllg.
Die Gemeinde Holzhause«,Amt Emmetldittgen , ver¬

steigert am Donnerstag de«
23. November d. Js ., nach -

Rathause dahier, die £
von ca . 437 ha auf we
sechs Jahre . A

Jagdliebhaber ive
hierzu freundlichst ei
laden.

Bedingungen werden vor
der Versteigerung bekannt
gegeben.

Holzhausen, I0 .stkov. 1922 .
Der Gemeinderat :

Köpfer , Bürgmstr .

M -AWchtW .
Die Gemeinde Gundel¬

fingen <Amt Freiburg ) ver¬
pachtet am Tounerstag, den
7. Dezember d. ,Js . , nach ,
mittags 3 Uhr, auf dem
Rathause dahier das ihr
zustehende Jagdrecht auf
ca. 646 ha Feld, Wald u.
Wiesen auf die Dauer von
6 Jahren , 1 . Februar 1923
bis 31 - Januar 1929 .

Als Steigerer werden
nur solche Personen zuge¬
lassen , die im Besitze eines
Jagdpasses sind , oder sich
genügend ausweisen , daß
gegen die Erteilung eines
selchen Bedenken nicht be¬
stehen . Pachtliebhaber sind
freundlichst eingeladen.

Gundelfingen ,
den 16. November 1922 .

Ter Gemriuderat .

ZO -IttMtzlW .
Die Gemeinde Rnselfingen

(Amt Bonndorf ) verpachtet
am MoMag , den 27 . No¬
vember d. I ., nachmittags8 Uhr, auf dem Rathausedas ihrzustebcndeJagdrecht
auf die Dauer von 6 Jah¬
ren vom 1 . Februar 1923
bis 31 . Januar 1929.

Als Steigerer werden nur
solche Personen zugelassen,
welche im Besitze eines
Jagdpaffes sind oder den
Nachweis erbringen , daß
gegen die Erteilung eines
solchen Bedenken nicht be¬

stehen . Jagdbezirk zirka
942 Hektar. « 7985.2.1
Reisekfingen , 14. Nov. 1922.

Der Gemeiiiderat ,
Mmheiin- Weiilhelin-
Melderg-

Eisenblihst.
Zum 1 . Dezember 1922

treten im Binnenverkehr
Tariferhöhungen ein .

Näheres bei der Unter¬
zeichneten Verwaltung -

Mannheim , 15 -Nov.1922.
Obcrrhrmischr Eisenbahn -

_ Gesellschaft.
Vergebung von Tiefban¬

arbeite» für das Erdlos IV
der Nebenbahn Breiten —
Kürnbach auf der Gemar¬
kung Breiten : hauptsächlich
bestehend aus Erdbewegung
6000 cbm , Böschungsar»
beiten 4000 qm, Sickerun¬
gen 300 cbin , Wegherstel¬
lung 200 qm , Bahndohlen
9 lfd . m . Maßgebend ist
die Verordnung des Bad.
Ministeriums der Finanzen
vom 3- Jan . 1907 . Vor¬
drucke. Bedingnisheft und
Pläne liegen bei uns auf .
Abgabe von Angebotsvor¬
drucken nur an persönlich
erscheinendeBewerber . An-
geböte mit Aufschrift „Erd--
los IV " verschlossen und
postfrei bis spätestens Don¬
nerstag, de« 30. November»
vormittags 10 Uhr, bei un»
einreichen. Zuschlags st
3 Wochen . P764 .2 .1

Breiten , 15 . Nov. 1922 .
Bahubauinjprftion.

Druck der Karlsruher Zeitung .
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